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Märtyrer
Karl Friedrich Stellbrink ist einer der vier Lübecker Märtyrer. 

Gemeinsam mit drei katholischen Kaplänen ist der evange-

lische Pastor 1943 nach einem Urteil des Volksgerichts hofes 

hingerichtet worden. Die Geistlichen verband ihre kri tische 

Sicht auf das christus- und menschenfeindliche national-

sozialistische Regime. So hatten sie die seinerzeit tiefen 

konfessionellen Grenzen überwunden, geheime Informa-

tionen ausgetauscht sowie verbotene Schriften vervielfäl-

tigt und verteilt.

Karl Friedrich Stellbrink bei seinem Antritt in der Luthergemeinde 
1934

Die von den Nationalsozialisten am 10. November 1943 hingerichteten vier Lübecker Geistlichen Johannes Prassek, Hermann Lange,  
Eduard Müller und Karl Friedrich Stellbrink.

Vom Nazi  
zum Gegner
Der evangelische Pastor hatte zuvor eine innere Wandlung 

vollzogen. 1934 war Stellbrink noch als  über zeug ter Na-

tionalsozialist nach Lübeck gekommen, um in der dortigen 

Luthergemeinde im Kreise Gleich gesinnter  arbeiten zu 

 können.

Er gehörte dem völkisch geprägten Bund für Deutsche Kir-

che an, der ähnliche Positionen vertrat wie die Deutschen 

Christen. Unter anderem sollte die Kirche von jüdischen 

Einflüssen befreit werden, große Teile des Alten Testaments 

lehnten die Deutschkirchler deshalb ab. Spätestens ab 

1936, als Stellbrink aus dem Bund austrat, begann er sich 

auch von dem – wie er schrieb – „braunen Nebel“ zu dis-

tanzieren. Mit seiner Position blieb er fortan in der Lü becker 

Landeskirche  isoliert. In den Folgejahren entwickelte sich 

der Pastor zum Gegner des NS-Regimes. Unter dem Ein-

druck des Luftangriffs auf Lübeck 1942 sagte er in seiner 

Predigt, dass die Lübecker wieder beten lernen müssten. 

Das gab den Anlass zu seiner Verhaftung.
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Pastor Stellbrink wurde wegen seiner kritischen Haltung gegenüber der NS-Regierung verhaftet.
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Auszug aus dem Protokoll des Kirchen rats. Lübeck, den 3. April 1942.

Die Landeskirche lässt ihren Pastor fallen
Zeitgleich mit der Verhaftung durch die Gestapo im April 

1942 suspendierte die Lübecker Landeskirche Stellbrink 

vom Dienst. Seine Familie durfte im Pastorat der Luther-

gemeinde wohnen bleiben, erhielt jedoch nur reduzierte 

Bezüge und wurde angehalten, über das Schicksal des 

 Ehemanns und Vaters Stillschweigen zu bewahren. Nach-

dem im Sommer 1943 das Todesurteil gegen die vier  

Geistlichen ergangen war, lehnte die evangelische Landes-

kirche ein Gnadengesuch ab. Die Lübecker Pastorenschaft 

hin gegen verfasste ein Schreiben mit der Bitte um Ausset-

zung des Urteils. Darin wird argumentiert, dass Stellbrink 

nervlich äußerst angespannt und letztlich nicht zurech-

nungsfähig gewesen sei.
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Das letzte Familienbild mit Pastor Stellbrink (2. oben links) vor dem Pastorat in der Luthergemeinde, Frühjahr 1942

Erste Würdigung
Der neue Lübecker Kirchenrat beschloss im Novem  ber 

1945, Gedenkfeiern am Todestag von Pastor Stell brink  

und den drei katholischen Geistlichen durchzufüh ren, und 

gab ein Gedenkwort heraus, das in den Sonntags-Gottes-

diensten am 11. November verlesen werden sollte.

Doch nicht alle Lübecker Pastoren waren mit diesen  

Worten einverstanden, so verwehrte sich Pastor Fölsch von  

St. Matthäi gegen die Verlesung mit der Begründung, 

 Stellbrink habe sein Urteil verdient. Er sei seinem Volk in 

den Rücken gefallen, indem er sich gegen die Obrigkeit 

aufgelehnt habe. Die Bekenntnispastoren  bezweifelten zu-

dem, dass sich Stellbrink ausreichend von der Theologie 

des  Bundes für Deutsche Kirche entfernt habe. Immerhin 

gewährte die neu aufgestellte  Lübecker Landeskirche der 

 Ehefrau des Hingerichteten nun reguläre Witwenbezüge.
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Das Schreiben der Kirchenleitung enthält Bezüge auf das  Stuttgarter Schuldbekenntnis und damit zugleich belastende wie entlastende Momente.
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Ambivalente Sicht  
auf Stellbrink
Auch in der Luthergemeinde gab es wenig Interesse, sich 

mit dem Schicksal von Pastor Stellbrink zu befas sen. Der 

Kirchenvorstand der Luthergemeinde bestand weitgehend 

in derselben Besetzung wie während der  NS-Zeit fort. Die 

Menschen in der Gemeinde hatten mit dem alltäglichen 

Überleben zu tun. Der neue Haupt pastor Gerhard Gülzow 

aus Danzig richtete seinen Blick vor allem auf die Sorgen 

der Geflüchteten und  Ver triebenen.

Auch die Landeskirche blieb ambivalent im Umgang mit 

Stellbrink. Auf Anfrage des Bekenntnispastors und Kirchen-

historikers Wilhelm Niemöller beschrieb Bischof Pautke 

1948 Stellbrink als einen Mann, der sich in einer „unvor-

stellbar psychopathischen Unvorsichtkeit, ja Torheit“ ge-

äußert habe und dessen Widerstand eher politisch als 

kirchlich verankert gewesen sei, was aus heutiger Sicht 

nicht überzeugt. 

1949 bemühte sich die Familie Stellbrinks darum, seine 

Urne vom Ohlsdorfer Friedhof in Hamburg in die Luther-

kirche zu überführen. Unterstützung erhielt sie dabei von 

der Landeskirche, nicht aber von der Gemeinde.

Pastor Gülzow schrieb später dazu, er habe zwar unter-

stützt, „daß die Urne des in Hamburg hinge richten Pastor 

Stellbrink... nach Lübeck geholt und im Vorraum der Kirche 

eingemauert ist. Ich bin aber ganz und gar unschuldig dar-

an, daß ihm die Ange hörigen eine Platte meißeln ließen, in 

der er als Mär tyrer be zeichnet worden ist.“ In den darauf-

folgenden zwei Jahrzehnten fanden in der Luthergemeinde 

regelmäßig Gedächtnisveranstaltungen um den Todestag 

von Karl Friedrich Stellbrink am 10. November statt. Meist 

waren sie verknüpft mit dem Gedenken an den Ge burtstag 

Martin Luthers.

Einladung zur Urnenbeisetzung

Die Urnenplatte für den Pastor
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Erneute Würdigung durch Bischof Meyer
1958 beklagte sich die Witwe Hildegard Stellbrink bei Pas-

tor Gülzow über eine offenbar unwürdige Gedenkfeier für 

ihren Mann in Abwesenheit beider Luther pastoren.

Erst Ende November 1958 stellte Pautkes Nachfolger 

 Bischof Meyer klar, dass Stellbrinks vermeintliche Un-

besonnenheit als „Zeichen einer durch und durch  sauberen 

Wahrhaftigkeit“ gewertet werden müsse. Meyer forderte 

die Kirchenleitung auf, eine „Ehrung dieses Märtyrers der 

evangelischen Kirche in würdiger Form“ zu beschließen 

und schlug die Anbringung einer Gedenktafel in der 

Lutherkirche vor – offenbar war ihm die Urnenplatte nicht 

bekannt. Der Kirchen rat entschied sich im Januar 1959 für 

ein jährliches Ge denken am  Todestag, überließ dies jedoch 

den Gemeinden, wo es halbherzig oder gar nicht umge-

setzt wurde.

Erinnerungen eines Freundes  
an Karl Friedrich Stellbrink,  
Lübecker Nachrichten vom  
18. November 1958
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Bericht in den Lübecker Nachrichten über eine Gedenkfeier in der Lutherkirche, 11. November 1966
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Die Verehrung in der katholischen Kirche
Ganz anders als in der Luthergemeinde spielte das  ehrende 

Gedenken an die drei hingerichteten Kapläne von Anfang 

an eine große Rolle in der katholischen Herz Jesu Ge-

meinde. Neben den regelmäßig zur Todesstunde statt-

findenden Gottesdiensten gab es verschiedene einzelne 

Veranstaltungen, die sehr gut besucht waren. Der evan-

gelische Pastor Stellbrink wurde stets in das Gedenken 

 einbezogen und seine Familie zu Veranstaltungen eingela-

den. Anlässlich des 15. Jahrestages der Hinrichtung wurde 

Herz Jesu zur Propsteikirche erhoben – eine ganz beson-

dere Ehrung der drei Kapläne.

Einladung  zur ersten katholischen 
Gedenkfeier nach dem Krieg
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Die ökumenische Feier 1963 fand sehr große Aufmerksamkeit und wurde von prominenten Geistlichen besucht. Auf dem Foto neben dem 
evangelischen Bischof Dr. Heinrich Meyer (2. von links) katholische und russisch-orthodoxe Würdenträger.

Gemeinsames  
Gedenken
Schon 1947, zu einer Zeit, da das Wort „Ökumene“ in  

unserem heutigen Sinne noch unbekannt war, hatte es  

eine „von der katholischen und evangelisch-lutherischen 

Kirche in Lübeck gemeinsam durchgeführte Gedenk ver an-

stal tung“ in der Katharinenkirche gegeben. Zum 20. Jahres-

tag der Hinrichtung fand dort erneut ein  ökumenischer 

Gottesdienst statt unter der Überschrift „Getrennte Chris-

ten im gemeinsamen Zeugnis“. Die Katharinenkirche war 

mit 1500 Besuchern überfüllt.

Einladung von Bischof Pautke zur ersten überkonfessionellen 
Gedenkfeier 1947 an die Stellbrink-Witwe
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Ökumenische  
Gedenkfeier in der 
Katharinen kirche, 
Lübecker  
Nach richten vom  
1. November 1963
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Aktuell hohes  
Interesse
Die Geschichte des konfessionsübergreifenden Widerstands 

der vier Geistlichen fand nun weit über Lübeck hinaus 

 Beachtung. 2011 feierte die katholische Kirche die Selig-

sprechung der drei Kapläne, Pastor Stellbrink wurde ehrend 

gedacht. Die 1937 erbaute Lutherkirche ist heute eine 

 Gedenkstätte des Kirchenkreises und der Nordkirche. Dort 

wird eine umfangreiche Aus stellung zum Weg der evan-

gelischen Kirche in den National sozialismus und zur Ge-

schichte der vier Lü becker Märtyrer gezeigt.

Rehabilitation  
zum 50. Jahrestag  
der Hinrichtung
In der evangelischen Kirche blieb das Interesse an  Stellbrink 

jedoch weiter gering. Erst in den 80er Jahren engagierten 

sich Pastorinnen und Pastoren der Luthergemeinde für die 

Erinnerung an den hingerichteten  Pastor. 1993 setzte sich 

der Lübecker Bischof Karl Ludwig Kohlwage für die for-

male Re ha bilitation von Karl Friedrich Stellbrink ein, die in 

der Lutherkirche mit einem ökumenischen Gottesdienst am 

7. November 1993 gefeiert wurde.

Feier zur Seligsprechung der drei katholischen Kapläne auf der 
Parade in Lübeck, Juni 2011

Ausstellung in der katholischen Propsteikirche Herz Jesu zu den 
vier Lübecker Märtyrern

Ausstellung in der evangelischen Lutherkirche, dem Wirkungsort 
von Karl Friedrich Stellbrink
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